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Pfarrer Isibos UmtsentfetLung.
Zu dem Fall des Kölner Pfarrers Jatho wird uns

aus Laienkreisen geschrieben:
Ans das Frieenwort hin, in Preußen solle jeder nach

feiner .Fasson selig werden, wird bei uns arg gesündigt;
schon dieses Wort legt man ganz anders aus , als der
große König es gemeint hat. Es handelte sich damals um
die Errichtung einer katholisch-konfessionellen Schule in
Berlin. Es fanden sich Eiferer und Kirchenstürmer, die
heftig dagegen protestterten. Der alte Fritz scheuchte ste
aber zurück: in Preußen solle jeder nach seiner Fasson
selig werden : also dürsten auch die gläubigen Katholiken
in Kirche und Schule nicht gestört werden.

Jetzt beruft man sich wieder vollkommen irrigerweise
auf dieses Wort, um gegen die Amtsentsetzung des Kölner
evangelischen Pfarrers Jatho zu protestieren, die durch
das Berliner „Spruchkollegium" erfolgt ist. Der alte
Fritz würde den Aufgeregte» erwidern : „Kirchen dürfen
nicht genieret werden ; lasset die protestantische selber Zu¬
sehen, welche Pastores ihr taugen !" In der Tat könnte
man die Proteste bloß dann verstehen, wenn sie sich gegen
einen staatlichen Gewaltakt richteten, gegen eine Be¬
schränkung der Glaubensfreiheit des einzelnen Christen¬
menschen. Aber erstens kann Jatho glauben, was er will,
nur soll er nicht in der christlichen Kirche vollkommen
Widerchristliches als angestellter Pfarrer verkünden dürfen,
und zweitens hat der Staat seine Hände von der Sacke
ganz weggelassen, denn das vor etlicher Zeit neu ein¬
gerichtete Spruchkollegium ist eine rein kirchliche Institution
mit Theologieprofessoren und Gemeindemitgliedern, auch
Laien, in seiner Mitte.

Früher konnte ivegen „Irrlehre " ein evangelischer
Geistlicher disziplinarisch seines Amtes entsetzt werden und
dann zusehen, wie er weitcrkäme. Jetzt ist es keine
Disziplinarverhandlung mehr, sondern ein Colloquium,
ein Religionsgespräch einander wohlwollender Christen¬
menschen; und auch Jatho wird mit voller Pension in den
Ruhestand versetzt. Alles wirklich Aufreizende ist also dem
Verfal len genommen, und man kann in aller Ruhe sich
ein Urteil darüber bilden, ob dav Spcnck,kollegiui.i fr. wie
ti  geschehen ist. handeln nmßte oder anders handeln
konnte.

Von vornherein muß man erklären, daß es sich um
eine menschlich ungemein sympathische Persönlichkeit
handelt, um einen Mann , der in Köln außerordentlich be¬
liebt ist und selbst un' irchliche Streue für k.restliches Leben
zu interessieren gewußt hat. Aber was er lehrte, das war
lein Christentum, ja überhaupt lein .. .onothe Smus mehr;
auch Juden und Mohammedaner halten derartiges sich
nicht gefallen lassen. Pfarrer Jatho gcbrauchte zwar als
Gefühlsspezialist nnd Schönredner die Ausdrücke Jesus,
Gott und ähnliche, aber es waren Redensarten , nicht
Werte, denn er selber hat sogar das Dasern eines persön¬
lichen Gottes angezweifelt und seinen Zuhörern statt dessen
das Surrogat einer Art Weltseele geboten. Das ist ein
Ding, über welches man sich philosophisch unterhalten
kann, ist aber nicht die Kraft , die der Prediger verkünden
soll, nicht die feste Burg , auf die der Begründer der
evangelischen Kirche gehofft hat, Ist derartiges zulässig,
dann muß jeder Protestant sich sagen: Die Selbstzersetzung
seiner Kirche ist nicht mehr aufzuhalten.

Man denke sich einen Offizier, der alle guten Eigen¬
schaften seines Standes besitzt, em Eh .en.nann vom
Scheitel bis zur Sohle ist, ein vorzüg icher Reiter , treff¬
licher Taktiker, ein tapferer Soldat , — aber in der
Jnstruktionsstunde den Soldaten beibringt , es existiere
kein König, dem sie zu gehorchen hätten, sondern ihre
„innere Stimme " sei die einzige Instanz . Müßte der
Mann nicht sofon hinaus aus der Armee?

Auch dem Pfarrer Jatho gegenüber konnte das
Spruchkollegium gar keine „milderen Saiten " aufziehen,
denn in dem Moment, in dem man ihn als rechten Per¬
künder des Gotteswortes trotz seiner Leugnung anerkannte,
hätte man die evangelische Kirche einfach aus dem
Fundanient in die Luft gesprengt. Sie wäre keine Ge¬
meinschaft von Leuten mehr, die irgendein Bekenntnis,
irgendein Programm zusammenführt, sondern ein Haufe
von Schöngeistern, die über religiöse Probleme genau so
spintisieren, wie unsere übermodernen Kaffeehausjünglinge
über Probleme der Kunst.

Der Fall Jatho liegt also für jeden Unbefangenen,
gleichviel welcher Konfession» völlig klar ; da auch die
Protestanten nach Friedrichs des Großen Wort „nach ii rer
8asson selig werden" sollen, darf man ihnen nicht ter¬
mehren, auszumerzen , was ihnen die Gemeinden verstört»
was dort heidnisch-pantheisttsche Vorstellungen hineinbr : nft.
Man sollte sich darüber freuen, daß in würdiger , ,i*
«er Protestantismus ein« brennende ^innere" Ftage ul
diesem Einzelfalle so beantwortet Kat, wie es »ttig war , —
** sei denn, daß er auf die Zugehörigkeit zum Ehristiuum
Überhaupt keinen Wert mehr legte.

politische RümdfAau.
Dttrtfdw» Retcb.

, ♦ Der glanzvoll« Verlauf der Londons ^ öm» gS»
«kierlichkeikn wird von deutscher halbamtlicher beste wie
rotfit gewürdigt : „Wir Deutschen haben mit dankbarem
Jutereff« wahrgenommen, welch herzlir .,er » » psaug
»*.«.-«*. Sir»» <! jtt «r und dem Prinzen Heinrich

. \

von der Königlichen Familie und den amtlichen Kienen
sowie von der Bevölkerung überall , wo sie in der Öffent¬
lichkeit erkannt wurden, bereitet worden ist. So wenig
der Aufenthalt der Mitglieder unserer Herrscherfamilie in
England politischen Zwecken zu dienen hatte , so sind doch
solche Kundgebungen durchaus dazu angetan , die freund¬
lichen Empfindungen zwischen den beiden Nationen zu
festigen."

+ Die mit der Neugestaltung der elsaß-lothringischen
Verhältnisse unzufriedenen Elemente in den Reichslanden
haben sich bekanntlich unter Führung von Wetterle und
Blumenthal zur Gründung einer elsah -lothringischen
Landespartei zusammengeschlossen, um weitergehende
Forderungen zu verlreten. Diese in der Bildung be¬
griffene Partei begegnet bemerkenswerterweise im
elsässischen Zentrum entschiedener Opposition . Das er¬
weiterte Komitee der elsässischen Zentrumspartei faßte in
einer Versammlung zu Straßburg i. Elf. eine Resolution»
in der jede grundsätzliche Gemeinschaft mit der in Bildung
begriffenen elsaß-lothringischen „Nationalpartei " abgelehnt
wird.

+ Die günstigen Resultate, die bei einigen Seeunfällen
mit der drahtlosen Telegraphie erzielt worden sind, haben
den am Schifführtsverkehr interessierten Staaten auch
Anlaß gegeben, die Einführung der Funkentelcgraphie
an Bord der Kauffahrteischiffe durch gesetzliche Vor¬
schriften zu fördern . Wie aus Hamburg geschrieben wird,
ist auch die deutsche Negierung in Erwägungen darüber
eingetreten, inwieweit die Einführung einer entsprechenden
gesetzlichen Vorschrift im Interesse der Sicherheit der
Schiffahrt und namentlich der Mannschaften und Passa¬
giere wünschenswert ist.

+ Über die Ergebnisse dec Ansiedlungspolitik in der
Ostmark spricht sich einer der besten Kenner der Siedlungs-
verhäftniste, der Gesandte o. Raschdau, in sehr günstiger
Weise aus . Die Fortschritte in den Siedlungsgebiete »,
so sagt er u. a., seien so augenscheinlich, daß die Auf¬
fassung, der Staat werde für den einzelnen deutschen An¬
siedler dauernde materielle Opfer erbringen müssen, nun¬
mehr endgültig durch die Tatsache widerlegt worden sei,
daß d:e weseiftftche Steigung der Produktiv und €&. •*- -
kraft die Opfer des Staates -reichlich ansgleicht oder einst
sicher Ausgleichen wird.
' * Auf Anordnung des preußischen Ministers für Handel
und Gewerbe werden in diesem Sommer an der König¬
lichen Fachschule in Schmalkalden zwei Fachzeichenkurse
für solche Lehrer an gewerblichen Schulen abgehalten
werden, die Unterricht im Metallzeichnen erteilen. An
den Kursen nehmen aus elf preußischen Regierungs¬
bezirken 69 Lehrer teil, denen hierfür staatliche Unter¬
stützung gewährt wird . *

4- Das Ergebnis der Konfcssionszählung bei der
Volkszählung vom l . Deze:nber o. I . wird zwar für das
gesamte bleich erst im nächsten Jahre zur Veröffentlichung
kou men; d.e Ergebnisse aus Einzelstaaten werden aoer
von deren statistischen Ämtern schon jetzt bekanntgegeben.
So dicsec Tage das aus dem zweitgrößten Bundesstaat,
aus Bauern . Das bayerische Ergebnis von 1910 bringt
nun eine gewisse Überraschung: in den letzten fünf Janren
ist der Anteil beider Hauptkonfessionen, der Katholiken
wie der Protestanten , zurückgegangen, der der Kathoüien
von 70,70 auf 70.60, der der Protestanten von 28,28 auf
28,20 Prozent : ebenso oder verhältnisinäßig noch starker
der der Israeliten : von 0,85 auf 0,80 Prozent . Den
Grund bildet das Anichwellen der „Sonstigen ", der An-
gehörigender kleineren christlichen Gemeinschaftenund Sekten
und der Konfessionslosen(vereinzelt auch Bekenner anderer
Religionen): sie vermehrten sich seit 1905 von 11 375 auf
27 608; ihr Anteil an der Gesamtbeoölkerung Bayerns
stieg von 0,17 auf 0,4 Prozent . Die Verschiebungen sind,
wie man sieht, im ganzen nicht bedeutend, im einzelnen
immerhin charakteristisch.

Öftcrretcb-Ungarn.
X Zur Wiener Ministerkrisis wird gemeldet , daß

Kaiser Franz Josef die Demission des Handelsministers
Weiskirchner und des Eisenbahnministers Glombinski ge¬
nehmigt hat. Dr . Weiskirchner bekam den Eisernen
Kroneiivrden erster Klaffe und Glombinski die Geheimrats'
würde. Als Nachfolger von Weiskirchner wurde Sektions'
chef Freiherr v. Mataia und als Nachfolger des Eisen¬
bahn:!.inisters lseküonsckef Freiherr p. Röll mit der
Leitung der Geschäfte der Ministerien betraut.

Großbritannien.
x Nich! allein durch ihren Glanz und manches andere,

sonde.n auch durch ihre Ausdehnung zeichnet sich tu«
Londoner Krum ngssestr aus . Jedenfalls bleiben ir
Londoner einstweilen beim Feiern ; denn auch in o e e,
Woche soll noch eine große Anzahl von Festlichkeiter o-
gehalten werden. — Der deutsche Botschafter Graf Wotff-
Metlernich hat am 25. d. M . den deutschen Fürstlichke.lev
in der Botschaft ein Diner gegeben, cm dem u. a. auch
das Deutsche Kronprinzenpaar und Prinz Heinrich vor
Preußen teilnabmen.

x Die von den Vertretern der g-ößeren Seemächte be-
schloffene Londoner Tekiaratiou , du allgemeine Regeln
aufstellt über das Prisenrecht im Krieg », oie Blockade und
die Kriegskonterbande, stößt, wie bekannt, auf den Wider-
(-TVff»-her britisch«:! Adnnrcke. D ' e siannrale haben etzi
ecue Proteureiolluwu gegen die Deliarauvn gefaßt.

franbreicb.
x Die Kundgebungen der französischen Studenten

wegen der Auflösung des Straßburger deutsch-feindlichen
Studentenzirkels und wegen der Angriffe eines Straß¬
burger Blattes auf die Pariser Studenten nehmen einen
iinmer größeren Umfang an. Mit Eifer beteiligt sich auch
die „Provinz " daran . So wurde u. a. auch in Nancy
protestiert und demonstriert, desgleichen in Marseille . In
Marseille zog eine große Anzahl von Studenten durch die
Straßen der Stadt , brachte Hochrufe auf die elsaß-
lothringischen Studenten aus und sammelte sich dann auf
dem Börsenplätze. Hier wurde ein Feuer angezündet , in
das man, wie ein Pariser Blatt berichtet, eine Puppe
haieinwarf , die angeblich Kaiser Wilhelm oorstellte und
die in Flammen aufging. In Paris versammelten sich
ungefähr 3000 Studenten in dem „Hotel des societss
saoantes". Nicht weniger als 20 Redner protestierten
gegen die Angriffe des Straßburger Blattes . Den Vorsitz
führte der von der Straßburger Universität ausgewiesenc
Student Munck. Die Protestreduer vermieden alle An¬
griffe auf Deutschland oder das deutsche Volk.

X Ein Ministerium Caillaux wird das verflossene
.Momsterium " ablösen. Präsident Fallieres ersuchte
Catllaux. die Kabinettsbildung zu übernehmen . Wahr¬
scheinlich wird das neue Kabinett sich folgendermaßen zu¬
sammensetzen: Vorsitz ,-nd Inneres Caillaux ; Auswärtiges
Pomcare ; Justtz Cruppi ; Handel Dalimier ; Arbeit
Boncourt ; Kultus Viviani ; Finanzen Klotz; Ackerbau
Sarraut ; Kolonien Mesfimy; Krieg Etienne oder General
Valabregue.
Klus Jn-  und Husland.

Berlin , 26. Juni . Die Regierung soll beschlossen haben,
das Fortbtldungsschulgesetznicht mehr vor das Plenum des
Abgeordnetenhauseszu bringen.

Schwerin, 26. Juni . Der Vorsitzende der Mecklen¬
burgischen Landes-, Gewerbe- und Industrie -Ausstellung
Geheimer Ministerialrat Dr. Stegemann ist infolge eines
Schlaganfalles gestorben.

Konstantinopel, 26. Juni . Der Sultan fft von seinem
Besuche in Albanien wieder hierher zurückgekehrt. Bei seiner
Ankunft wurden ihm gr obe Ovationen bereitet.

ßof - und perlonalnacbricbten.
* Der Kaiser nahm in Kiel den Vortrag deS Reichs¬

kanzlers und den des Staatssekretärs v. Ktoerlen-Wächter
entgegen.

* Der Kaiser verlieh dem amerikanischen Finanzmann
Pierpont Morgan den Roten Adlerorden 1. Klaffe und
schenkte dem amerikanischen Konteradmiral Badger sein
Bild . Pierpont Morgan ttat den bekannten Lutherbrief an
Kaiser Karl V. an Kaiser Wilhelm ab. der den Brief für
Wittenberg bestimmte.

* Wie aus Turin gemeldet wird, starb dort Prinzessin
Clotilde von Italien . Prinzessin Clotilde war eine
Schwester des Königs Humbert und somit eine Tante des
regierenden Königs Viktor Emanuel III. Im Jahre 1843
geboren, vermählte sie sich 1859 mit dem Prinzen Napoleon,
der im Jahre 1891 starb. Aus dieser Ehe gingen drei Kinder
hervor: der jetzige Chef des Hauses Bonaparte Prinz Viktor
Napoleon, dann Prinz Ludwig Napoleon, der den Rang
eines Kaiserlich russischen Generalleutnants bekleidet, und die
Prinzessin Lätitia . Die jüngste Schwester der Prinzessin
Clotilde ist die Großmutter des vertriebenen Königs Manuel
von Portugal . Königin-Witwe Maria Pia.

* Die Gemahlin des Erzherzogs Franz Salvator , Erz¬
herzogin Marie Valerie , ist in Ischl von einem Mädchen
entbunden worden. Erzherzogin Marie Valerie, die Tochter
des Kaisers Franz Josef, ist am 22. April 1868 in Ofen ge¬
boren. Am 31. Juli 1890 vermählte sie sich in Ischl mit
Erzherzog Franz Salvator , geboren 21. August 1866. Aus
der Ehe stammen bereits neun Kinder; das älteste, Erz¬
herzogin Elisabeth Franziska, ist 1892 geboren, das jüngste,
Erzherzogin Mathilde. 1906._ _

jrxer und JManne.
4» Eine interessante militärische Denkmalsfeier . Jn

Landau in der Pfalz fand in Verbindung mit einer all¬
gemeinen 40 jährigen pfälzischen Friedensgedenkfeier die
fererliche Enthüllung des Gedenksteines statt, den die
pfälzische Kampfgenoffenschaft und die Stadt Landau zu
Ehren des Führers der dritten Armee im Feldzuge 1870/71,
des Kronprinzen Friedrich Wilhelm, und der mit dieser
Armee freiwillig ins Feld gezogenen bayerischen Prinzen
Leopold und Arnulf errichtet haben. Der Gedenkstein steht
an historischer Stätte , dem Deutschen Tor , wo der damalige
Kronprinz am 3. August 1870 seinen Einzug in Landau
hielt und den Befehl zum überschreiten der ftanzösiichen
Grenze gab. Bei der Enthüllung hielt Generaloberst
o. Llndequist etne Ansprache, in der er die herzli^ ften Grüge
des Deutschen Kaisers übercra .cke.

preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus»

(95. Sitzung.) Rt.  Berlin , 26. Juni.
Bor Eintritt in die Tagesordnung beantragte Abg.

Hoffmann (Svz .),den Antrag v. Brandenstein auf Vervoll-
ständi ung der Geschäftsordnung abzusetzen und an leiste
Stelle den Ww.lrechtsautrag der Volkspartei zu setzen. Dieser
Antrag ivurne aogeleynl. Es folgte die dritte Lesung des
Emwurss, derr. die

Reinigung der öffentlichen Wege.
Ein Zentiurw antrag schließt die Städte bis zu 5000 und

f * 'V d.'. r ; c . M : • ' r- st'. ec uj ;i
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«onservanve unv senrcumsmnguever umeruuöen, vezieyt
Len Begriff . geschloffene Ortschaften" - aus die allein das
Gesetz Wirkung haben soll — aus Ortschaften, wo die Wohn¬
häuser im wesentlichen im räumlichen Zusammenhang liegen.

Abg. Liebknecht (Soz.) lehnte namens seiner Partei
das Gesetz ab. weil es die Lasten ungerecht verteile. Abg.
Lippmann (Vp.) warf dem Gesetze vor, daß ê dem Haus¬
und Grundbesitz neue Lasten aufbürde.

Dem widersprach Unterstaatssekretär Freiherr Co eis
oan der Brügghen . Er erklärte, dah der Umfang der be-
stehenden Reinigung durch das Gesetz nicht ausgedehnt
werde: maßgebend werde nur das praktische Bedürfnis sein.

Schließlich wurde die beantragte Definition der ge¬
schloffenen Ortschaften angenommen, im übrigen ließ man
die Beschlüsse der »writen Lesung bestehen.
. d wlgte die Beratung des nationalliberalen Antrags,
betreffend Gewährung staatlicher Unterstützung an die durch

Hagelwetter im Weingebiet der Nahe
geschädigten Bewohner. Minister des Innern v. Dallwitz
erklärte, es seien noch nicht die nötigen Unterlagen vor¬
handen. um festzustellen. ob eine öffentliche Hilfsaktion an-
gezeigt sei. Doch sage er eingehende Prüfung der Verhält¬
nisse zu. Nachdem mehrere Redner für den Antrag ge¬
sprochen batten, wurde er einstimmig angenommen.

Nächster Punkt der Tagesordnung war die zweite und
dritte Beratung des Entwurfs , betreffend Abänderung des
Gesetzes über die Eisenbahnunternehmungen.

Minister v. Breitenbach bezeichnete die Vorlage als
unannehmbar für die Regierung. Die Vorlage ging an die
Kommission zurück.

Das Haus ging hierauf zur wiederholten Beratung des
Zweckverbandgesetzes für Groß-Berlin über.

DaS Haus vertagte sich nach längerer Debatte.
Kongresse und 'Versammlungen.

** Gewerkschaftskongreß. In Dresden begann am
26. d. M. der 8. Kongreß der Gewerkschaften Deutschlands.
Die Tagesordnung umfaßt eine gröbere Zahl von wirtschafts-
politischen und sozialpolitischen Fragen.

** Internationaler Eucharistischer Kongreß. In Madrid
wurde der Internationale Eucharistische Kongreß unter zahl-
reicher Beteiligung durch einen Gottesdienst in der Kirche
San Francisco eröffnet, dem der Jnfant Carlos als Ver¬
treter des Königs beiwohnte.

voriales lieben.
* Weitere Wirkungen des SeeinannsstreWU»' Di«

Syndikate und Vereinigungen der Auslader un» Hafen¬
arbeiter in Amsterdam haben beschloffen. ba# Vorgehen der
Seeleute durch Verkündigung des Generalstreiks zu unter-
stützen. Jnfolgedeffen ist bei fünf der grüßten Reedereien
der Streik ausgebrochen. Die Zahl der strerkenden Aarster-
damer Hafenarbeiter beläuft sich auf 2000.

„Parseval V" verbrannt!
Nach den zahlreichen Katastrophen, von denen bisher

die Zeppelin-Luftschiffe betroffen wurden , ist nun auch ein
Typ des Systems Parseval , anscheinend durch eine Un¬
vorsichtigkeit. gänzlich vernichtet worden. Aus Hannoversch-
Münden wurde gemeldet:

Das Luftschiff„Parfeval V" , das Sonntag nachmittag
z« Paffagierfahrten eingetroffcn war , fing Montag mittag
t Uhr ÄO Minuten bei Reparaturarbeiten an dem Ventil
des Motors Fcirer und verbrannte vollständig. Personen
sind nicht verunglückt.

Das verbrannte Luftschiff stand unter Führung des
Leutnants Forsbeck. In Hannoversch-Münden herrschte
zur Zeit des Unfalles starker Sturm , so daß der Führer
sich veranlaßt sah, bei einem Aufstiegsversuch die Reißleine
zu z-ehen. Als das Schiff zum größten Teil entleert war
und der Motor füll stand, entstand plötzlich in der Hülle
eine Explosion, die den Ballon vernichtete. Sieden Per¬
sonen erlitten Brandwunden , zwei davon erheblichere.
Gondel und Motor sind nicht stark beschädigt und wurden
nachmittags nach Bitterfeld verladen. Der Schaden ist
durch Versicherung gedeckt. „Pareval V" war das kleinste
Luftschiff der Parseool -Geiellschaft.

lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 28 . Juni.

Sonnenaufgang 3" jj Mondaufgang 8" 53.
Sonnenuntergang 82‘ || Monduntergang 10“ N.

1676 Sieg des Großen Kurfürsten über die Schweben bei
Fehrdellin. — 1712 Kulturphilosoph Jean Jacques Rousseau in
Gens geb. — 1813 General Gerhard Joh . David v. Scharnhorst
in Prag gest. — 1816 Komponist Robert Franz in Halle geb. —
1841 Geigenvirtuose Joses Joachim in Köpcseny bei Preßburg
geb. — 1865 Dichter O. I . Bierbaum in Grüneberg i. Schl . geb.
— 1866 Preußische Siege bei Soor , Skalitz und Münchengrätz.

o Siebenschläfer. Der 27. Juni ist ein Tag, dem in jedem
Jahre viele Menschen mit besonderer Spannung entgegen-
seben: hängt doch nach der Meinung mancher Leute die
Witterung der nächsten Wochen gerade von dem Wetter ab.
das wir am Siebenschläfer haben. Wohl an keinem Tage
des Jahres werden die Wetterberichte von dem großen
Publikum leider mehr gelesen, als an diesem Tage. . Leider"
sage ich: denn es liegt auf der Hand, daß dem Siebenschläfer¬
tag diese hohe Ehre, einen so groben Witterungseinfluß aus-
zuübsn, ganz zu Unrecht zuteil wird. Die schöne Wetterregel
lautet: . Regnet es am Siebenschläfertag, so haben wir in
den nächsten7 Wochen täglich Regen." Also ausgerechnet am
Siebenschläfertag muß schönes Wetter sein, wenn wir mit
froher Zuversicht auf schönes Wetter in die Ferien gehen
wollen! Doch weiter ! Die Regel sagt uns leider nicht, ob.
wenn es irgendwo am 27. Juni regnet, wir allenthalben im
Juli auf schlechtes Wetter rechnen müssen. Sollen wir viel¬
leicht. wenn es an diesem Tage in Memel regnet, in Basel
aber das schönste Wetter ist, auch in Basel für die nächsten
Wochen Regen erwarten ? Und was für Wetter sollen wir
denn erwarten, wenn es z. B. an diesem Tage in Potsdam
regnet, während man in Berlin den herrlichsten Sonnenschein
genießt? überlegt man sich dies einmal, so wird man zu der
Überzeugung kommen, daß die Regel in der Wirklichkeit ohne
prakttsche Bedeutung ist. so daß wir diesen . Lostag ersten
Ranges " ganz gut unbeachtet lassen können. Wie ist man
nun aber wohl überhaupt zu dieser Meinung gekommen?
Tie Frage ist leicht zu beantworten. Ende Juni pflegt sich
in unseren Breiten ein Witterungscharatter auszubilden, der
gewöhnlich längere Zeit anhält . Dies haben nun kluge
Leute schon sehr früh erkannt, glaubten indeffen, diese
Wirkung irgendeinem besonderen Tage zusckreiben zu
müsien. Kurz entschloffen wählte man die Siebenschläfer, die
von da ab eine bedeutende Rolle spielten.

* Grundstückspreise . Während der Zeit von
1895 bis 1909 wurden in Nassau  insgesamt 126000
Grundstücke mit einem Flächeninhalt von 27 500 Hektar
für einen Gesamtpreis von 68 Millionen Mark verkauft.
Der Durchschnittspreis für den Hektar betrug 2694 M.
Der höchste Preis mit 5796 M . wurde in Wiesbaden
erzielt, und es folgte dann der Reihe nach : Kreis Ober-
taunns mit 4421 M .. Höchst mit 3988 M ., Limburg
mit 3656 M ., Rheingau mit 3062 Ai., Oberlahn mit
2893 M .. Biedenkopf mit 2595 M ., St . Goarshausen
niit 2664 M ., Unterlahn mit 2506 M ., Untertaunus
mit 2 399 M ., Unterwesterwald mit 2 229 M ., Dlllkrertz
mit 2 080 Mk., Usingen mit 1688 M .. Westerburg , mit
1 627 M . und zuletzt Oberwesterwald mit 1 516 M.

Langenbachb. K., 26. Juni . Der Händler Christian
Lichtenthäler von hier, dessen Anwesen kürzlich teilweise
niederbrannte , hat sich seit einiger Zeit von hier ver¬
duftet . Mit ihm sind aber auch die 4000 Mk. Brand-
yersicherungsgeld , das ihm als Entschädigung seitens
der Versicherungsgesellschaft ausgezahlt wurde , ver¬
schwunden. Da auch sonst noch ein Strafverfahren
gegen Lichtenthäler schwebt, soll hinter dem flüchtigen
ein Steckbrief erlassen werden.

Aus Nassau, 26 . Juni . Der Stand der Maul - und
Klauenseuche im Regierungsbezirk Wiesbaden am 21.
Juni war der folgende : Verseucht waren im Landkreis
Wiesbaden : in der Gemeinde Schierstein 1 Gehöft , in
der Gemeinde Frauenstein 3 Gehöfte und in der Ge¬
meinde Bierstadt 2 Gehöfte ; im Kreis Höchst: in der
Gemeinde Eschborn 3 Gehöfte , in Sossenheim 1 Gehöft;

im Kreis Usingen : in der Gemeinde Wehrheim 20 (5jt,
Höfte: im Obertaunuskreis : in den Gemeinden Bon,'
mersheim , Oberstedten , Oberursel nnd Oberhöchstadt si
1 Gehöft , in der Gemeinde Cronberg 2 Gehöfte;
Kreis Frankfurt : in Niederursel 2 Gehöfte, im städtische
Viehhof, im Zoologischen Garten und in der Gemein^
Berkersheim 1 Gehöft.

Wallmerod, 26 . Juni . Die vielbesuchten Anlage
dcs Hrn . Reichsgrafer p. Waldecdo -ff zu Molsberq f[u;,
wieder um eine Zeirde reicher geworden . . Anschlüßen;,
an die wundervolle ulte Linden -AUee auf den sog. ^
Hügel hat der Herr Graf ein großes Wcilderdorff'sch^
Wappen aufstellen lassen, welches einen imposante»
Anblick gewährt . Das Wappen dürfte ein Gewicht oo:
ca. 60 Zenrner repräsentieren . Dasselbe ist aus stau
zösischem Sandstein gefertigt . In früher Zeit zierte e-
das Gräflich von Walderdorff ' sche Palais in der Rhest
straße zu Wiesbaden ; wurde dann vor ca. 50 Jahren
dort abgenommen und im Walderdorffer Hof zu Limbur,
aufbewahrt und vor einigen Wochen von dort naa,
Moisberg überbracht , wo es dann zur Aufstellung
gelangte.

Vom Westerwald, 26. Juni . In fast allen Kartoffel
Pflanzungen in Mademühlen (Dillkreis ) wurde ein neun
Schädling „Kartoffeltriebbohrer " festgestellt. Dieser Schöl¬
ling ist seither nur selten beobachtet worden . Außn
an Kartofflln tritt er auch an Erdbeeren , Hopfen um
Reben auf und ist in England sogar in grünen Tomaten
fruchten beobachtet worden . Die von dem Schädling
befallenen Triebe zeigen eine welke Spitze . In den
Triebe sitzt er in Gestalt einer Raupe.

Herboru, 26. Juni . Mit dem Nass. Feuerwehrtag
am 8., 9. und 10. Juli ds . Js . findet bekanntlich auch
eine Ausstellung von Feueilösch- und Ausrüstungs-
Gegenständen mit Vorführung derselben statt . Alte
neuen Errungenschaften im Bau von Feuerlöschgeräten
werden von den Fabrikanten bereitwilligst vorgeführt.
Die Verhandlungen an den beiden ersten Tagen sind
geschäftlicher Natur . Sie bezwecken einen immer festeren
Zusammenschluß der Feuerwehrleute . Zu wünschen wä e
es im Jnleresse der Feuerwehrsache, daß die einzelnen
Gemeinden den O tsbrandmeister oder Führer d>r
Wehr auf ihre Kosten zu dem Feuerwehrlag entsenden.

Wiesbaden, 26. Juni . Der Vaterländische Frauen-
vercin wird seine diesiährige Mitglieder - und Delegierten-
Versammlung am Montag den 4. September und die
Feier zur Erinnerung an die 100jährige Wiederkehr des
Geburtstages Ihrer hochseligen Majestät der Kaiserin
Augusta am Dienstag den 5. September abhalten.

Neuwied, 24. Juni . (Schwurgericht ). In der gestrigen
Schlußsitzung wurde der Postassistent Anton Stüber von
Neuwied wegen Amtsverbrechens (Unterschlagung)
einer Gefängnisstrafe von 10 Monaten verurteilt ; zwei
Monate der Untersuchungshaft wurden ihm angerechmt.
Mi4 dieser Verhandlung erreichte die zweite diesjährige
Schwurgerichisperiode ihr Ende.

Kriegerverbaud des Regierungsbezirks Wiesbaden.
Die diesinonatliche Sitzung des Bezirksvorstandes fand unier

dem Vorsitz des Oberstlentnants a. D. v. Detten am 21. Juni im
„Rheinhotel" in Wiesbaden statt . Von de» auswärtigen Mitgliedern
waren die Kanieraden Lennarz aus Frankfurt und Professor Gropius
aus Weilburg erschienen. Die Aufnahweanträge der Kriegervereinc
Staffel (Krcisverband Limburg) und Wuldaubach (Dillkreis) fiitD
befürwortend dem Landesverband vorgelegt morden. Die Tages¬
ordnung für den Abgeordnetentag d 's Deutschen Kriegerbundcs
und Preußischen Landesverbandes in Detmold wurde einer längeren
Besprechung unterzogen und zu verschiedeueu Satzungsänderungen
und Anträgen der Verbände in formeller und materieller Beziehung
Stellung genommen. Von der Wahl einer Kommission für die

peter ferfen ^^ ^
Roman von Friedrich Otto Boetzm.

6) (Nachdruck »erboten.)

Alle schwiegen. Sie wußten zwar, daß aus dem Wrack
keine lebende Seele mehr gewesen war , aber dursten sie
sich verraten ? Sie mußten ihre Kenntnis also oerheim-
lichen. Zu aller Entsetzen aber lieb sich plötzlich der als
etwas . dämlich" bekannte lahme Schuster Klaren hören.

.Herr Gräfe ", sagte er wichtig tuend, „dar iS keen
Mensch mehr in, bat weiten wi jo all lang !"

.Was ?" rief da der Deichgraf eifrig. »Woher wißt
Ihr das ? Ihr seid also drüben gewesen!"

Da war es also doch so weit gekommen, er hatte
Verdacht gefaßt. Das konnte schlimm ablaufen ; aber
der Thiesen war nicht umsonst wegen seiner Schlauheit
berühmt.

.Herr Gräfe ", begann er kopfschüttelnd und mit dem
Anschein größter Unschuld, . wir haben schon gestern und
auch heute wieder davon gesprochen, daß vielleicht noch
Menschen auf dem Wrack sein könnten, weil nur drei
Leichen angetrieben find, und jedesmal hat der dumme
Klaren gesagt, das wäre Unsinn; wenn Menschen darauf
wären, bann würden sie schreien. Wir haben ihm schon
zehnmal gesagt, daß seine Ansicht verkehrt wäre, aber er
ist immer dabei geblieben. Wenn sie aber durchaus
wissen wollen, ob noch ein Mensch an Bord gewesen ist,
so brauchen Sie bloß den Peter Fersen da hinten zu
fragen : denn der ist gestern auf dem Wrack gewesen."

.Was ?" Aef der Deichgreis, dessen Verdacht bei der
ersten Darstellung Thiesens verschwunden und zuletzt
wieder erwacht war . . Peter Fersen war drüben, und
Ihr nicht?"

.Wie konnten wir es mit unseren schwachen und dazu
noch leck gewordenen Booten wagen?" erwiderte ruhig der
Strandwirt . . Sie haben ja selber erfahren, was dabei
herauskommt. Aber der Peter hat ein seetüchtiges Boot
und ist tollkühn dazu. Uns haben die Haare zu Berge
gestanden, or* wir sahen, wie er das ausführte , und daß
er dabei nicht e. unken ist, wird uns allen ein Rätsel
bleiben. Was e» ürüben gemacht hat, wissen wir nicht,
denn bei Sturm und Re-:en kann inan nicht so weit leben:

aber er allein rann Ihnen lagen, ov no.y Meuichen aus
dem Wrack waren oder nicht."

Das schien dem Manu begreiflich, und da er vor sich
lauter ehrliche, eher dumme und betrübte als verschmitzte
Gesichter sah, so schwand sein Verdacht fast ebenso schnell,
wie er entstanden war.

„Macht dem Ortsrichter Mitteilung von der Bergung
der Leichen", wandte er sich an den Wirt , „damit er für
das Begräbnis sorgt!" Darauf ging er kurz grüßend
dem Wirtshause zu, und Thiesen folgte ihm, nachdem
er dem Schuster noch einen Stoß gegen die Rippen ver¬
setz! hatte.

Der Deichgraf war fest entschlossen, sogleich den Peter
Fersen zu verhören und womöglich Hau suchung bet ihm
vorzunehmeii. Rur der Anzug hinderte ihn daran, und
deshalb mußte er noch in die Strandschenke. Aber Mutter
Thiesen erklärte, die Uniform wäre noch ebenso naß wie
vorher, und alles Bügeln hätte nichts genützt. Eben hatte
sie das Zeug an den geheizten Ofen gehängt.

Was war da zu tun ? Die Ungeduld drängte ihn zu
einem Entschluß. Er komue den Peter zu sich rufen
lassen, aber w icde er nicht von dem Zoten selbst gewarnt
werden und das Geborgene beiseite schaffen. War nicht
vielleicht schon ein Verräter unterwegs ?' Wollte er also
etwas erreichen, so durste er sich nur aus sich selber ver¬
lassen und mußte schnell handeln.

„Ter Peter Fersen kennt mich ja auch ohne Uniform
und wird mir Rede und Antwort stehen", sagte er zu sich
selber. „Gefahr ist nicht dabe:, und die Leute am Strande
haben mich doch auch ohne Uniform erkannt."

Kurz entschlossen verließ er das Haus und schlug zum
größten Erstaunen des Wirtes den Weg nach dem Dünen¬
berge ein.

.Tut mir leid, Peter ", brummte der Wirt vor sich
hin, . aber das Hemd sitzt mir näher als der Rock. Wenn
du deinen Raub wieder herausgeben mußt, dann werden
wir dich dafür entschädigen. Wir haben genug geborgen,
und du sollst nicht zu kurz dabei kommen, wenn du uns
nicht verrätst."

4.
Peter als Diplomat.

In der Fischerhütte am Dünenberge sah es um d' ese
Zelt nicht gerade nerg- ügffch ans . Dl ' F "e:" d' w ' r ans

tokähnttcher Belauvung zwar erwacyl, aver nur . um in
einen noch schlimmeren Zustand zu verfallen : sie phantasier e
und warf sich in Fiebe glut unruhig hin und her, so dcß
nian sie kaum im Bett halten konnte. Fast die game
Nacht dauerte dieser Zustand : Mutter und Tochter kamen
nicht vom Bett der Fieberkranken weg, machten kalte Um«
schlüge und hielten sie mit Gewalt zurück, wenn sie in
Angst aufschreiend herausspringen wollte. Und dabei stieß
sie Worte aus , welche die Hausbeivohner an dieser Küse
noch nie gehört hatten. Keiner kannte diese Sprache, und
Peter erinnerte sich dabei an die aufgesischte Jolle,
die auch so einen verflixten Namen hatte, den er nickt
verstand.

Da zogen Kummer und Sorgen in das Haus, welches
in den letzten Jahren nur gemütliche Zufriedenheit gesehen
hatte ; aus Peter aber schien dieser Zustand den größten
Eindruck zu machen. Stumm und in sich gekehrt ver¬
brachte er die Nacht und den folgenden Tag ; er. der sonst
keine Minute unbeschäftigt sein konnte, starrte jetzt träge
vor sich hin. Dabei aber trieb ihn eine innere Unrube
von der Wohnstube in die Kammer, in die Werkstatt, in
den Stall und die Scheune, an den Strand und wieder
zurück. .als suchte er etwas , was er nirgends finden könnte.
Er selbst hatte ja diesen Gegenstand der Sorge ins Haus
geholt, unaufgefordert und ohne Wissen seiner Angehörigen;
aber sollte er wünschen, es nicht getan zu haben? Nein,
tausendmal nein! Wer in dieses liebe Unschuldgesicht nur
ein emziges Mal so recht herzlich geschaut hatte wie er.
der konnte es nicht wieder vergessen oder etwa gnk
bereuen, was er unter Gefährdung seines eigenen Lebens
für sie getan hatte.

Auch Mutter und Schwester schienen dieser Meinung
zu sein. Hätten sie >onst wohl so liebevoll und aufopfernd
ihre Pflege übernommen? . Dat arme, söte Kind!"
murmette Mutter Fersen oft vor sich hin, und Stin«
dachte ebenso.

Nur Hinnerk schien anderer Meinung zu sei«-
.Mudding ". hatte er getagt, als sie alle durch den ersten ,
Ausbruch der Fieberphawafien erschreckt wurden, „Mudding,
wl will'n sei tau 'm Paster führ 'n. De kann sei beg'n un
pleg'n; hei hett jo ok nich oeel tau dauhn un versteiht st-
dorup. Weit'st ncch von den Schauster sin lütt ' Koriin'?
Hei hett f wedder t'recht fragen."

2T&er mit diesem Vorschlag war er schön angekomstttck
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-Feststellung von Tatzungen für' die Verwaltung der am Kornblumen-
für den Bezirksoerband eingegangeneu Gelder — ein ZehntelR Reingewinns—behufs Verwendung für bedürftige Veteranen

-std Abstand genommen und sie auf den Monat September vcrlget.
«,,f Vorschlag des Vorsitzenden finden für diĉ Monate Juli und
«ugust keine Sitzungen mit der Maßgabe statt , daß nur bei
sichtigen Sachen in dieser Zeit eine Ausnahme gemacht werden soll.

Rum Nachrichten.
Herr Rcchnungsrat Pick in Altenkichen  ist zum 1. Juli in
Ruhestand versetzt. Als Nachfolger ist Herr Gerichtsaktuar

kgpjsch-Neuwied ernannt . — Gutsbesitzer P . W. A Bullrich auf
E»r Honneroth bei A lten kirche  n gewann mit seinem braunen
Hengst Fox Covert das große Düsseldorfer, mit 8060 M. dotierte
Sommer-Handicap über 4020 Meter. — Herr Kreistierarzt Wenzel
in Limburg  wurde durch A. K. O. vom 16. d. M. zum Stabs¬
veterinär der Landwehr 1. Aufgebots befördert. Herr Wenzel war
früherer Kreistierarzt in Marienberg . — Zu dem rötlichen Unglück s-
sall, welchem der Bäckermeister Hoffmann in Dille nb  str g' zum
Lpf'er fiel, wird uoch mitgeteilt, daß das Pferd vor einem vom
Wagen gefallenen Korb scheute und dadurch das Unglück verursachte.
__ Die 55jährige Frau des Landwirrs Junker in Frosch hausen
stürzte von einem Heuwagen und brach das Genick. —In dem Ort
Florsheim fand man in einer Abortgrube die Leiche eines
neugeborenen Kindes, die schon stark in Verwesung übergegangen
Mir. Die Mutter des Kindes ist bereits ermittelt . Die polizeiliche
Untersuchung ist eingeleitet. — Aus der Anstalt bei Eichberg
sind zwei jugendliche Kranke entwichen, die trotz eifriger Verfolgung
noch nicht aufgefunden wurden. — Auf einen Personenzug in der
Nähe des Gükerbahnhofs in Oberl a. hn  st ein  wurde von Un¬
bekannten mit Seinen geworfen. Ein Stein zertrümmerte eine
Fensterscheibe und traf einen Reisenden an den Kopf, der erheblich
dadurch verletzt wurde.

]Nab und fern.
O Bon der Kieler Woche . Bei der Wettfahrt des

Norddeutschen Regattavereins am Sonntag ging wieder
die Jacht „Meteor " mit dem Kaiser an Bord als
Siegerin durchs Ziel . Unter den Gästen, die der Kaiser
zum Mitsegeln eingeladen hatte, befanden sich der Reichs¬
kanzler v. Bethmann Hollweg, Landwirtschaftsiniuistec
Freiherr o. Schorlemer , Generaldirektor der . Hapag"
Ballin und Mr . Armour . Die Jacht »Meteor " erhielt
außer dem ersten Preis auch den Jubiläumswanderpreis.

0 Der Kaiser und die Cndiner Schuljugend . Wie
sehr dem Kaiser das Wohl der Cadiner Schuljugend am
Herzen liegt, erhellt u. a. auch daraus , daß auf An-
oröunng des Kaiserlichen Gutsherrn der Ortsschule bei
Ausflügen nach dem Seebade Kahlberg oder nach anderen
schönen Punkten der Haffküste das Cadiner Motorboot
Hela" zur Verfügung gestellt wird , das die Kaiserliche

Familie bei ihrer jeweiligen Anwesenheit in Cadinen zu
benutzen pflegt. Außerdem erhält jedes Kind zu den Aus¬
flügen aus der Kaiserlichen Prioatschatulle ein Zehrgeld
von 50 Pfennig.

o Trichinose im Hedwigskrankenhaus in Berlin.
Ein junger Lehrer namens Krokowski, der im Hedwigs¬
krankenhaus angeblich an Typhus verstarb, soll nach den
Meldungen einer Korrespondenz in der Tat an Trichinose
gelitten haben. Die Ausgrabung und Obduktion, die auf
eine Anzeige der Eltern des Verstorbenen hin vor-
genommen wurde , ergab, wie es heißt, zwar nicht mit
Sicherheit die Todesursache, doch wurde festgestellt, daß
mehrere Organe des Verstorbenen mit Trichinen durchsetzt
waren. Die Eltern des Lehrers , der aus Pinne in Posen
gekommen war , hatten die Arzte im Krankenhause darauf
ausmerksam gemacht, daß zu Pfingsten mehrere Er¬
krankungen und auch ein Todesfall infolge von Trichinose
in Pinne oorgekommen waren, und daß wahrscheinlich
auch Krokowski an Trichinose leide. Sie sollen jedoch von
den Ärzten der Anstalt schroff zurückgewiesen worden sein.
Die Sache wird rurreit von den Behörden untersucht.

v Für 100 OOO Mark Juwelen gestohlen. In daS
Juweliergeschäft von Nevir und Sohn in der Potsdamer¬
straße in Berlin drangen nachts Einbrecher ein und er¬
beuteten Brillanten und Goldsachen im Werte von über
100000 Mark . Die Verbrecher, die nach einem raffiniert
vorbereiteten Plane vorainaen . aebören wabrscheinlich

einer internationalen Battve an. Die haben sich bei Ein¬
bruch der Nacht in die zurzeit leerstehende Wohnung im
ersten Stock geschlichen, die über dem Laden liegt, und
dort ein Loch in die Decke gebohrt, durch das sie sich
herunterließen . Obwohl der Laden die ganze Nacht be¬
leuchtet ist, gelang es ihnen, unbemerkt die Wert - und
Schmucksachen aus den Behältern zu rmrben ; die Schränke,
welche die wertvollsten Sachen enthielten, ließen sie un¬
berührt . Die Einbrecher hatten durch eine zunächst kleine
Öffnung der Decke einige Lappen hinnntergeworfen , um
den Aufschlag der etwa herabfallenden Mörtelstücke ab¬
zuschwächen. — Zur Vorsicht hatten sie dann noch einen
Sch tm ohne Krücke unter die Öffnung gespannt.

o Lichtenhak« wird ausgetauscht . Das jedem Studenten
and den meisten bierehrlichen Deuischen gut bekannte Dorf
Lichtenhain, das , ringsum von weimarischem Gebiet um«
schlossen, hart vor den Toren Jenas liegt, soll von seiner
meiningischen Regierung an Sachsen-Weimar ausgetauscht
werden. Die Minister Meiningens haben lange mit der

.Gemeinde in Lichtenhain verhandelt, und das Ergebnis ist,
daß die Abtretung an Weimar beschlossen wurde.

O Ein neues Zeppelin -Luftschiff. Unter der eigenen
Führung des Grafen Zeppelin stieg in Friedrichshafen
das neuerbaute Luftschiff „Schwaben " auf. Die Fahrt
gelang vortrefflich, und nach längerer Rundfahrt landete
»Schwaben" glücklich wieder vor der Ballonhalle.

o Ballonunglück in der Nordsee . Sonntag früh sah
man von Juist aus , wie ein mit zwei Insassen bemannter
Ballon in die See fiel und mit großer Geschwindigkeit
abgetrieben wurde. Das ausgesandte Rettungsboot konnte
keine Hilfe bringen, da das Boot selbst mit dem schweren
Sturm zu kämpfen hatte. Es brachte nur die Hülle von
einigen Sandfäcken, die mit „R. G. B. 70“ gezeichnet waren.
Die Marinestation der Nordsee ließ durch ein Torpedo¬
boot die Unfallstelle absuchen, doch blieb diese Arbeit bis
früh ohne Erfolg . Es wird angenommen, daß die beiden
Lufisahrer ertrunken sind. Der verunglückte Ballon stammt
aus Paris , wo er am 24. Juni mit acht anderen aufstieg.
Drei weitere Ballons sind an verschiedenen Orten Ostfries¬
lands gelandet.

© Durch spietende Kinder verursachte Explosion.
Beim Fort l'Epine in der Nähe von Paris befindet sich
eine Gipsfabrik , die auch eine Pulverkammer enthält.
Diese war nicht gehörig verschlossen, so daß spielende
Knaben hineingelangen konnten. Einer von ihnen ent¬
zündete mit einem Streichholz ein Pulverfaß , worauf eine
furchtbare Explosion erfolgte. Das zweistöckige Gebäude,
in dem das Pulver aufbewahrt wurde, brach zusammen.
Sechs Knaben konnten sich retten, zwei andere werden
vermißt . Hunderte von Fensterscheiben in der Nachbar¬
schaft wurden zertrümmert.

© Die Schweiz erwehrt sich der Automobile . Nach
dem Vorgang anderer Kantone will nun auch der Kanton
Zürich etwas gegen die überhand nehmenden Automobil-
velästigungen tun. "Auf dem Wege der Bolksinittative
soll eine Beschränkung des Automobilverkehrs angestrebt
werden. Inzwischen hat eine Kommission für das ganze
Bundesgebiet eine neue Verordnung ausgearbeitet . Gegen¬
über der alten Verordnung bringt sie Verschärfungen.
Niemals darf die Maximalgeschwindigkeit 40 Kilometer in
der Stunde überschreiten, es fragt sich indessen sehr, ob
die Verordnung imstande ist, die automobilfeindliche
Stiminuug in Bern , Aargau , St . Gallen , Zürich und den
Urkantonen zu beschwichtigen. Eine Abstimmung würde
zweifellos scharf gegen die Automobile gehen.
Lunte Osges -Oftronik.

Berlin , 26. Juni . Bei einem Automobil-Zusammenstoß
erlitt der Bundesratsbevollmächtigte des Großherzogtums
Hessen v. Hornbergk zu Vach leichte Verletzungen durch
Glassplitter.

Berlin , 26. Juni . Aus eine halbe Million beläuft sich
der Ertrag der beiden hiesigen Margueriten -Verkaufstage
der Hilfsaktion „Für Mutter und Kikrd".

Hamburg, 26. Juni . Das Deutsche Derby wurde von
dem österreichischen Pferde „Chilperic", im Besitz des Barons
Springer , gewonnen. Der Preis betrögt 125 000 Mark.

Hannover, 26. Juni . In Fortletzung ves veutschen
Rundfluges stiegen heute die Teilnehmer zur Fahrt nach
Münster auf. Vollmöller machte die erste Zwischenlandung
in Minden, dann kamen Lindpaintner und Schauenburg.
Dr . Wittenstein stürzte mit seinem Apparat in die Ilmenau
und mutzte aufgeben.

Donaneschingen, 26. Juni . Im Dorfe Ofingen wurden
durch eine Feuersbrunst 25 Häuser zerstört.

Lobscus. 26. Juni . Dreizehn Gehöfte brannten im
Dorfe Rüden nieder. Ein Kind kam in den Flammen um.

Ost-Dicpcnow, 26. Juni . Beim Segeln ertranken die
beiden hiesigen Badegäste Leutnant Schubert und Eisenbahn-
deamter Wollner.

London, 26. Juni . Durch einen heftigen Sturm wurden
zahlreiche Häuser beschädigt. Der Telephon- und Telegraphen¬
verkehr ist gestört. Der Schaden wirb auf über 3 Millionen
Mark geschätzt.

Paris , 26. Juni . Ten Grand Prir de Paris , das höchst
dotierte Rennen der Welt (300 000 Mari ), gewann Marquis
de Ganays „As d'Atout" gegen ein Feld von 15 Pferden.

Newyork, 26. Juni . Auf der Insel Nantncket verbrannten
im Bootsbaus des Millionärs Ellen Wilson die Tochter
des Großbansiers R. A. Wilson, Hidrad de Hauen, die
Tochter des bekannten Großhändlers. Mit den beiden
Dollarprinzessinnen kam ein Diener zu Tode.

Huo dem 6ericbt9laaL
§ Um 300 Mark 35 Menschenleben aufs Spiel gesetzt.

Der teuflische Anschlag auf ein Schiff und dessen Besatzung
auf hoher See bildete den Gegenstand einer Verhandlung
vor der ersten Strafkammer am Landgericht in Hamburg,
vor der sich der 17jährige Leichtmatrose Haupt wegen ver¬
suchter Brandstiftung in zwei Fällen zu verantworten hatte.
Er gestand, daß er seine an Bord des Schiffes befindlichen
Effekten vor der Ausreise mit 300 Mark versichert hatte und
sich durch die Brandstiftung in den Besitz der Versicherungs¬
summe hatte setzen wollen. Obwohl der jugendliche Brand-
stifter, der aus einer achtbaren Lehrersfamilie stammte, tiefe
Reue zur Schau trug, oerurtellte ihn das Gericht zu fünf¬
zehn Monaten Gefängnis.

ĵ orgenwanderung durch die üroßftadt.
Berlin , im Juni.

Es ist noch nicht fünf. Die Straßen des Berliner
Westens sind zwar jetzt mitten im Sommer tageshell , aber
liegen still und sauber. Ab und zu jagt ein Automobil
mit einem müden Nachtschwärmer trompetend vorbei.
Ein leichter, obstbeladener Wagen fährt zum Markt nach
dem Winterfeldplatz. Auf einer Bank halten die Nacht¬
wächter Kongreß ab: ein Zettelankleber, ein Milchmann
sind die Vorläufer in dem Kampf des Großstadttages.

Nach der Stadt zu wird es lebendiger. Hier hört
das Leben ja nie aus, und des Einen heute ist des Andern
gestern. Nachtomnibusse, diese vorsintflutlichen Küsten,
humpeln vorüber, man sieht Droschken» Wagen mit
Zeitungkladungen. Hier legen die Asphaltarbeiter , die
de) Nachts — die wenigen Stunden , wo die Elektrischen
nicht fahren — bei magisch leuchtenden Feuern geteert
haben, die letzte Hand an. Straßenreiniger schieben, der
eine seitwärts hinter dem anderen in langen Reihen den
Schmutz vor sich her. Die Friedrichstraße zeigt schon
einigen Verkehr. Automobilomnibusse, die Verdecke dicht
mit Arbeitern besetzt, fahren vorüber. Bald sind wir
mitten im Arbeiterviertel, dem Norden Berlins.

Die Sonne bescheint ein interessantes Bild : die zu
den Fabriken ziehenden Arbeiter. Das Außere der

' Gegend hat sonst etwas Unfreundliches, nicht Lebens¬
frohes. Gleichmäßig unschöne, graue Häuserfluchten ohne
Abwechslung oder Verzierung bilden hier die Straßen,
in denen jetzt schon alles auf den Beinen ist. Männer
ohne Kragen mit steifen Hüten oder Schirmmützen gehen
den gleichmäßigen Schritt von Leuten, die eine lange
Strecke zurückgelegt haben. Denn um zu ihrer Arbeits¬
stätte zu gelangen, müssen viele eine Stunde und mehr
täglich hin- und zurückgehen. Alle tragen sie ihr Frühstück,
oft auch Mitlagbrot , in ihren Bündeln in schwarzem
Wachstrch, die blaueu Kaffeeflaschen kucken aus den Rock¬
taschen. Einige haben auch Rucksäcke auf dem Rücken.
Es ist der Tvv des norddeutschen Arbeiters , der b er.

»Dummer Junge ", hatte Stina gesagt und ihn zugleich
angesehen, als wollte sie ihn durchbohren, „was schnackst
du da für Zeug! Der Pastor kann mit seiner Medizin
wohl kleine Kinder kurieren und vielleicht auch so dumme
und kräftige Burschen, wie du bist; aber ein erwachsenes,
seines Mädchen mit Fieber ? Wer sollte denn bei ihm ihre
Pflegerin sein? Er selber? Denn wozu sind wir Frauen
auf der Welt, wenn wir unseresgleichen nicht einmal
pflegen wollen? Schäme dich, von dir wollen wir nichts
verlangen, aber sie bleibt hier."

Damit war er ein- für allemal abgewiesen, empfand
indessen die Niederlage nicht besonders tief.

Es mochte gegen Mittag des Tages sein, an welchem
das Wrack versunken war . Peter stand auf dem Dach und
batte sein Fernrohr ausgezogen, um die See zu beobachten.
Wie alle Strandbewohner , hatte auch er gute Augen und
schaute zunächst ohne Glas umher, mit der Bucht vor
seinem Hause beginnend bis zur Sandbank . Plötzlich
ruckte er zusammen und rieb sich die Augen. Wo war
das Wrack geblieben? Noch am frühen Morgen hatte er
« gesehen, und jetzt sollte es verschwunden sein? Hastiger
°Is sonst setzte er das Fernrohr an und schaute genau
wrschend von Punkt zu Punkt weiter, aber vom Wrack
war nichts zu sehen.
. -J 's wahrhaftig dalruttcht!" sagte er sichtlich er-
»brocken. „Harr Gott , wenn dat lütt Mäten nu noch
°?nn west wir !" Immer wieder schaute er nach der
stelle. Brigg nach seiner Erinnerung gelegen
baden mußte, und vergaß dabei die Welt um sich her.
. . »Seid Ihr nicht Peter Fersen da oben?" hörte er

vlotzlich eine schrille, befehlende Stimme von dem am
vUße des Deiche dahinführenden Fahrwege der.
L »Ja . Herr Gräfe ", wollte er schon antworten , ohne
»ck>umgesehen zu haben; denn niemand weiter batie eine
^ uuan enehme und herrische Sprechweise wie dieser.
Indessen schaute er sich doch ruhig erst einmal um und
° e ne Gestalt, über die er doch gleich Hütte laut auf-
wü'-en können n enn ihm überhaupt lächerlich zumute
f - e>e, wäre. Ter Stimme nach war es der De .chgraf,
aer Größe nach auch, das Gesicht aber mit dem halben
Voubart wai em fremdes. da der Dein graf bisher glatt
astert gegan en war. und Jacke und Mütze gehörten un-

" b̂ingi seinem reu. de dem lange» Niß Thielen. Es
war a>so kein SS nK,’t wenn er nnk die ans vielen

Bestandteilen znia mmengeletzte Gestatt ganz verdutzt vinav«
schaute, ohne ein Wort zu erwidern.

Dem Teichgrasen aber verging bald die Geduld. Er
war an das Befehlen und sofortige Gehorchen gewöhnt;
denn er fühlte sich als Vertreter des Königreichs Däne¬
mark a:: der Nordseeküste. „Was schaust du mich so dumm
und frech zugleich an?" rief er hinauf . „Kennst du mich
nickt? Komni sofort herunter, ich habe mit dir ein
ernstes Wortes zu reden!"

Wenn er aber erwartet hatte, daß der sonst so
gefügige Beter sogleich zu Kreuze kriechen würde, so
täuschte er sich gründlich. Gerade das Gegenteil rief sein
herrisches Wesen hervor. „Er Flegel und dann ein
ernstes Wort mit mir reden?" flog es Betern durch den
Sinn . „Aba, er meint die Fremde und will sie wohl gar
noch belästigen oder entführen ! Nee. Fründling , dorut
ward nix!"

„Wenn Ji mi wai tau seggen hewt". rief er trotzig
hinab, „denn kamt tau mi herup! Wenn Ji äwer noch
eenmol Flegel seggt, denn krigt Ji een'n an'n Dätz!"

»Was erdreistest du dich, du langer Lümmel?" schrie
krebsrot der kleine Mann und machte sich zugleich daran»
den hohen Deich zu erklimmen. „Ich werde dir zeigen,
was dir gebührt, du Flachskopf!"

Schon bäumte sich Peters Selbstbewußtsein zur Gegen¬
wehr auf. doch er beherrschte sich. Denn die Straud-
bewohner haben eine ruhige Gemütsart und lassen sich
schon von Natur viel gefallen: Peter aber hatte dazu noch
das dunkle Geftihl, daß er in der Nähe seines Hauses, wo

müßte. Als der
Peter m langen
und schloß das

L mmel von Strand»
uno befehle dir, mir

die Kranke lag. jeden Streit oerme.sten
Deichgraf daher beinahe oben war ui
Sätzen hinunter seinem Grundstück
Hoftor hinter 'ich.

„Kennst du Mich denn nicht, du
räuber ? Ich brn der Deichgrat
Einlaß zu geioähren und Rede und Antwort zu stehen!"
Mit diesen und anderen Worten war ihm der Deichgraf
bis ans Tor gefolgt. Peier aber blieb ruhig hinter dem
gffchloffenen Tor stehen, die Fäuste in den Hosentaschen,
als wollte er sie dadurch seinem Zorne entziehen.

»Ich will dir das letzte Wort sagen", erwiderte er
endlich äußerlich ruhig, »du kannst zwar schreien wie der
Deichgras, aber du bist es nicht. Unser Gräfe kommt nur
in Uniform « i „ns mit Orden und Dienstmütie. und

belrägt sich auch ms yofltcher Mann ; du aver vm em
Stromer , vielleicht auch närrisch, oder ein Spitzbube, denn
die Jacke gehört dir nicht. Mach, daß du fortkommst, und
versuche nicht ehrliche Leute zu betrügen !"

Kochend vor Wut stand der Deichgraf da ; denn das
war ihm noch niemals geboten worden. Anfangs war er
so verblüfft, daß er kein Wort herausbringen konnte,
endlich aber faßte er sich und rief, mit der Faust drohend:
»Das sollst du bereuen, du Strandräuber !"

Darauf ging er empört der Strand,chenke zu. Denn
ihm war ganz klar, daß Peter ihn wohl erkannte, aber
perleugnete, weil er etwas zu verbergen hatte.

»Nimm den Strandcäuber selber mit, du StrolchI"
rief ihm Peter nach und guckte dann ruhig hinter ihm
drein, indem er vor sich bin murmelte : »Jan , jau, dat is
de Gräfe. So geiht hei, un so fuchtelt hei mit de Arm ',
wenn hei in Wut is . Dat kann för die slimm aflopen,
Peter ; äwer wodrum oerkleedt't hei fik so un lett sik een
Stoppelbort wissen? Keen Minsch kann em so as Gräfe
tarieren ."

Fortsetzung folgt.

□ «Snrkenzeit. Untere heute überall angebaute, gemeine
Feldgurke ist aus dem östlichen Indien zu uns gekommen.
Sie ist geradezu ein Volksnahrungsmittel geworden und
wird in verschiedenster Art zubereitet. Sie kann ftisch ge¬
noffen werden, ohne jegliche Zutat, oder mft Sahne oder
Eilig, Pfeffer und Salz gewürzt. Im Winter aber erfreut
st. als Senf-, Pfeffer- und Zuckergurke, vor allem aber als
.laure Gurte" den menschlichen Gaumen. Die Gurke wußte
man bereits tn alten Zeiten zu schätzen. Die Ägypter ver¬
speisten sie ickon mit Appetit, ebenso die Israeliten . Klein-
asien trieb großen Gurkenbau. dasselbe gilt von Italien.
Von den Römern lernten die Bewohner Deutschlands und
Österreichs die Gurke kennen. Der Name Gurke kommt bei
u .s etwa seil 1600 vor. in Schwaben und im Rheinland
sagt man aber noch an vielen Orten Kukumer oder Kumr.
Die Kultur der Gurke ist in Deutschland hoch entwickelt.
Dir verschiedensten Arten erscheinen auf dem Martte ; auch
Gurkenbäumchen hat man schon hekangezogen. Die Haus¬
frauen legen zur Gurkenzeit manch wohlgezähltes Schock als
saure Gurken ein. Daneben sorgen zahlreiche Fabrikanten
für Gurkenkonserven. Kleine unreife Gurken aber geben eine
hübsche Beigabe zu den pikanten Mired Pickles.



etwas nach vorn geoeugt , mit etnttem «somit zur xntDett
zieht . Etwas durchaus Vertrauenerweckendes , Ziel¬
bewußtes und Treues liegt in diesen gebräunten , scharf-
geichnittenen Gesichtern , eine Fülle von Lebenskraft und
Stärke in diesem allmorgendlichen Bild . Rings hört man
nah und fern das sirenenartige Tuten und Pfeifen der
Fabriken , viele rauchen schon aus ihren ungeheuren
geschwärzten Schloten . Die meisten beginnen um ein
halb sech- oder um sechs, manche auch noch früher . In
den schmaleren Straßen ist es schwarz vor Arbeitern.
Die festen Schritte Hallen in der Morgenluft auf dem
Pflaster . Trotzdem liegt über dem Ganzen eine gewisse
ruhige Harmonie . Vor den Eingängen der Fabriken
stauen sich die Menschen , man ist am Platz , um ihn erst
neun oder zehn stunden später zu verlassen , müde , aber
in dem Bewußtsein , ein paar Stunden mit der Familie
und in Ruhe vor sich zu haben.

Wir sind inzwischen in die Moabiter Gegend ge-
kommen und geben nach Charlottenburg zu. Hier sind die
großen Löweschen Waffenwerke , die Scheringsche chemische
Fabrik und viele Maschinenfabriken . Überall das gleiche
Bild . Überall das Strömen zur Arbeit . Männer in
b auen Hemden . Arbeitsburschen , noch ganz junge Mädchen,
oft Bruder und Schwester zusammen in dieselbe Fabrik
ziehend . In dieser Gegend beginnt aber auch bas andere
Leben naturgemäß früher einzusetzen als in den vornehmeren
Stadtvierteln . Die Geschäfte werden geöffnet man hört
Volles Milchwagen klingeln ; es ist fast sieben Uhr . Wir
lenken wieder nach dem Westen zu und nehmen den Weg
durch den im vollen Sommerschmuck stehenden Tier¬
garten . Auch hier ist man früh auf den Beinen oder
vielmehr auf den Hufen , denn die Beschäftigung ist von
anderer Art als im ernsten Norden . Der reiche Kauf¬
mann , der Bankdirektor und die anderen Herren , die zum
Rentierberuf prädesttniert sind, niachen hier ihren Morgen¬
ritt . Auf dem Hippodrom am Zoologischen Garten
tummelt sich jeden Morgen die auserlesenste Gesellschaft,
darunter viele Offiziere . Auch der Kaiser erscheint
manchmal mit einem kleinen Gefolge in der Frühe hier,
um sich für die Anstrengungen des Tages zu wappnen.
Auf seine Veranlassung ist seit einiger Zeit ein kleiner
Pavillon dort errichtet worden , und eine Militärkapelle
wird diesem schönen Sport noch einen besonderen Reiz
gebe». Inzwischen ist die Stadt völlig erwacht.

A. Lemm.

werben, vtlfo em imuieumi « et ven Tuvermloievekampmngen
hat sich bas Museum schon bewährt. Es wandert von
Ort zu Ort und weiß durch Abbildungen. Wachs¬
abgüsse. Karten , mikroskopische Präparate . Tabellen
über die Ursachen zu belehren, die Sorglosigkeit zu scheuchen
und zur Vorsicht zu mahnen. Nicht so persönlich kann
natürlich das Krüppelmuseum einwirken. Es will für die
aiiöern erziehen und die Gebefreudigkeit anregen. Das
Wort (scheiltt es nicht so?) fängt allgemach an. heiser zu
werden, und die großen Wirkungen fehlen ganz: die Werbung
muß jetzt deutlicher sein. Tie ewige Nüchternheit der Druck¬
buchstaben und die mannigfachen Opfer, welche der Ver-
sammlungsbesucherbriligen muß. haben den modernen Menschen
abgestumpft. Wir wollen Abwechslung, wir wollen die Sprache
der Tatsachen, zu denen wir uns allein den „Versch" machen
wollen . Wir haben die blaffe, schemenhafte Nachdenklichkeit
überwunden und wollen durch die Anschauung uns ein
Urteil gründen. Es ist ein eigenartiger Entwicklungsweg,
den uns die Museen aufdecken: der Weg vom jenseitigen,
ausgedachten, erklügelten Menschentum zum Mensch, der
breitbeinig fest auf der Erde steht und weiß, wozu er seine
Augen im Kops hat und ihm die anderen Sinne zur Be«
Nutzung übergeben wurden.

=■ 20 OOO Jahre alter Menschenschädel? Beim Bau de»
Rhein—Herne-Kanals wurden vor einigen Tagen Teile eineS
Menschenschädelsaufgefunden. Der Schädel lag im Sande,
dessen geologisches Alter der jüngeren Diluvialzeit entspricht.
Das Alter des Schädels wird auf 16 000 bis 20 000 Jahre
geschätzt. Er zeigt bemerlensiverte Abweichungen von dem
heutigen normalen Menschenschädel. Der dochintereffante
Fund wurde durch den Geologen Dr . Bärtling nach Berlin
geschafft und der Königlichen geologischen Landesanstalt zur
weiteren Untersuchung übergeben.

tische liegen lauen . Wir wollen vier rmr Tatsachen
Meinungen hören ." Der Zeuge blieb stumm wi',
Fisch, der Prozeß war schnell erledigt , und zufrieden
der Richter nach Hause . „Du scheinst ja schlimm in 9
legenheit gewesen zu sein ", empfängt ihn seine
»wieso hast du denn deine Uhr vergessen ? Nicht wen̂ !
als vier Leute sind jetzt schon hintereinander hier gem̂ ?
um sie abzuholen . " Ein furchtbarer Verdacht erhellt«
Geist des redseligen Mannes : . Du hast sie doch J3
mitgegeben ?" »Aber natürlich , dem ersten, der kam- »
sagte noch ausdrücklich , du ließest mir Mitteilen . dien?
wäre auf dem Nachttisch liegen geblieben ." Bei
nächsten Verhandlung war der Richter sehr schweigst

Handels-Zeitung.

Hielt und Mklen.
— Krüppelmuseum . Auf der Tagung des Deutschen

Vereins für Krüppelfürsorge (Vorort war natürlich Dresden)
wurde auch die Begründung eines Krüppelmuseums angeregt.
Wir haben in Deutschland viele dieser unglücklichenWesen,
und fast die Hälfte gehört in Heilanstalten, welche auch diese
verkümmerten zu schaffenden, werterzeugenden Mitbürgern
machen könnte. Da bisher nur auf die Privathilfe zu
rechnen ist. so muß durch geeignete Maßnahmen die große
Öffentlichkeit zur Gebefreudiakeit für dickes Werk ernoaeti

Vermischtes.
HaartvnchsLeförderung durch Musik . Ein amerika-

nischer Arz : will in der Musik das beste Mittel gegen
Haarschwund erkannt haben . Die durch die Instrumente
erzeugten Schallwellen erschüttern die Luft , und diese
zttteruden Bewegungen teilen sich den Haaren mit , für die
das ;ehr heilsam sein soll. Die „Musikniaffage ", die dabei
auf die Kopfhaut ausgeübt wird , stärkt und kräftigt
den Haarboden heiser als jedes andere Mittel ; der beste
Be .veis : dir vaarfulle . deren fick die Mufikvirtuosen stets
erfreut haben . Ten Phonograzheu eröffnet sich hier ein
neues Feld der Wirk 'amkeit , wenn sie neben der Ton-
erzeugung die Haarerzeugung besorgen . Und demnach
sollten die Kahlköpfe die lauteste Radaumusik bevorzugen.

Bon dein gesprächigen Richter . Von eiirem Richter,
der den un Gerichtssaal Erscheinenden stets aufs knapp,te
«u antworten oder gar zu schweigen empfahl , selber aber

Vorliebe große Reden hielt , wird in einer französischen
Zeitschrift erzählt . Als ein Zeuge verhört werden sollte
begann der Richter : „Antworten Sie mit Ja und Nein,
oer Gerichtshof kuminert sich nicht uin das , was Sie
glauben , ihn kümmern nur Tatsachen . Auch ich glaubte
heute morgen , meme Uhr in die Westentasche gesteckt zu
babea . aber in Wirklichkeit habe ich sie auf meinem Nackt-

Bertt«, 26. Juni . (Amtlicher Preisbericht für inländlt^
reibe.) Es bedeutet W Weizen. R Roggen . v GZ

Getreide.)

wurden notiert: in Danzig W 194- 202, R 163 —164 rtS
bis 166, Stettin W 186- 202, R 160- 167, HU2 I
Posen W 203 - 206, R 168, Bg 170, H 171, Breslau
bis 209, R 166, Fg 156. H 173. Berlin W 207- 208 B ??-
bis 176, H 178- 188, Dresden W 203 - 209. R im “ /!
Fg 147—163, H 186—190, Hamburg W 202—206 R tfi
bis 177, H 183- 187, Neuß W 202, R 165 H 168

M. W 210, R •” ' Man!Frankfurt a. M. W 210. R 175—176, H 180—190
heim W 212,50, R 173,50, H 180- 185.

Berlin , 26. Juni . (Produktenbörse .) WeizenmehlNr m
25,25- 27,50. Feinste Marken über Nottz bezahlt. Rubia *
Roggenmebl Nr. 0 u. 1 22.10- 23.50. Abn. im Septem^
21.30- 21.35, Oktober 21,35. Ruhig . - Rübül. 60.10 &Geschaftslos. w

2° ln ' i 26- 3 un '- (Viehmarkt .) Aufgetrieben warm
408 Ochsen, darunter 000 Stück Weideochsen, 595 Kalben (ffärfmi
und Kühe, darunter 00 Stück Weidevieh, 146 Bullen, 675 Kälber
00 Schafe und 4000 Schweine. Bezahlt wurde für 50 kg SchIM
gewicht: Ochsen: a 88—90 Mk., b 83—85 Alk., c 75- 80 ML
d 63—70 Mk., Weideochsen 00—00 Mk. Weidekühe 00—00 Mb
Kalben (Färsen) und Kühe : a 75—78 Mk., b 70—73 Mk. c 6T*
78 Mk., d 64—68 Mk. Bullen : a 82—84 Mk., b 79- 81 '
c. 76—80 Mk., d 00—00 Mk. Bezahlt wurde für 50 kg Leb«
gewicht: Kälber : Doppellender a 70—82 Mk., la Mastkälber 56- 58
Mk., Ila Mast - und Ia Saugkälber 52- 57Mk., lila Mast- und lia
Saugkälber 45—50 Mk., lila Saugkälber 00 Mk. und Ila streik
00 Mk. Bezahlt wurde für die 50 kg Schlachtgewicht: Schaß:
a 00 bis 00 Mk., b 00—00 Mk., c 00 —00 Mk. Schweine : a 58- 8)
Mk., b 57- 59 Mk.. c 54—57 Mk.

Voraussichtliches Wetter jiir Mittwoch , den 28 . Juni 1911,
Zeitweise aufheiternd , etwas wärmer und höchste,:!

noch ganz vereinzelt Strichregen.

Vergefien Sie nickt, den „Erzähler vom
Westerwald für das dritte Vierteljahr 1911zu bestellen.

Einladung
zu einer Sitzung der Stadtverordneten -Versammlung

auf Freitag den 30 . d. Mts . nachmittags 4 Uhr.
Tagesordnung:

1. Nisterregulierung.
2 . Bericht über den Stand der Angelegenheit , betr . die

Erbauung einer Turnhalle.
3 . Abnahme und Eröffnung der Badeanstalt an Ort

und Stelle um 57 2 Uhr.
Hachenburg , den 27 . Juni 1911.

Der Stadtverordneten -Borsteher:
Lor . Dewald.

Hansa-Bund Hachenburg.
Der Vorstand der Ortsgruppe Hachenburg des Hansa¬

bundes hat einstimnng beschlossen : Mit Bedauern hat
die Ortsgruppe Hachenburg davvn Kenntnis genommen,
daß das bisherige Mitglied des Präsidiums , Herr Landrat
Roetger aus dem Hansabund ausgeschieden ist . Sie
erblickt jedoch darin eine Klärung der Lage , die der inneren
Festigkeit und Stoßkraft des Hansabundes nur förderlich
sein kann . Die Ortsgruppe Hachenburg steht unentwegt
treu zur guten Sache des Hansabundes und spricht dem
hochverehrten Herrn Präsidenten Geheimrat Dr . Rießer
für die tatkräftige und umsichtige Wahrung der Interessen
des gewerbetätigen Bürgertums ihre vollste Anerkennung
aus und versichert ihn ihres ungeminderten Vertrauens.

Hachenburg, den 24. Juni 1911.
Fritz Bocks Steinhaus

Lorenz Dewald Carl Schneider
Rückes

W. Heuzeroth.

Rosenaus Diamantmehl
Stampfzucker
Würfelzucker
Hutzucker
Korinthen , entstielt
Rosinen

5 Pfund 85 Pfg.

Sultaninen
Mandeln
Mischobst
Pflaumen 1 Pfund
Zwiebel
Rangoon -Reis
Potna -Tafelreis
Mittel -Linsen
Viktoria-Erbsen
Lang -Bohnen
Grüne Erbsen
Echt kandierter Kornkaffee
Prima Zuntz-Kaffee gebrannt
Back- und Puddingpulver

1
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1
1
27
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Wiese
in der Lochwiese zu ver- lcktL

A. Hörster Wwe.
Hachenburg.

Unser erster
lllavierktimmer

kommt ! Adressen für Tti»
mungcn und Reparaturen s»
wie Anfragen wegen Ankauj,
Umtausch etc. an die Exped.
Bl. u' „Klavier " erbeten. >

kr. biditensieint  Co.
Frankfurta. M.
Zeit 100/104.

Besonders preiswert
Prima Rohkaffee 1 Pfund 120 Pfg.

(große blaue Bohnen)
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Främ. Gew .-
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Medaille 1909.

_ . .. . . Grünen
Tabrrader Scblackenfaml

Solide , kessere

W ohnungs -Einrichtungen
bestehend aus

Wohn -, Eß-, Schlafzimmer u. Küche
in Eiche, Nußbaum oder Mahagoni poliert

offeriere billigst.
Besichtigung ohne Kaufzwang gern gestattet

I.PaitM,Mol M.
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Motorräder
WANDERER

eine Marke , die sich seit nunmehr 26 Jahren
als die bestgeeignete für strengsten Gebrauch,
selbst auf schlechten Wegen , erwiesen hat.

Das Beste ist das Billigste.
Wanderer-Werke, A.G., Schönau hei Chemnitz.

Vertreter : Richard Käss , Dreifelden Post Freilingen.
Preislisten gratis und franko.

liefert die

R.-G. Charlottenhütte
nitdtrTcbtlden-Sitg.

Glaserdiamanten
stets Izu Fabrikpreisen am Lag«

Karl Baldus , Hachenburg.

sind gut und billig.
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Ornament- und faaua-GIas
Moriumentalglas in grün, gelb und weiß

inousseiinglas und geoöfinlicfies Fensterglas
empfiehlt billigst Karl Baidno , Hacheuburg.

Jluf CcilzaMung m
Erstklasfige

Roland - Fahrräder
1 Jahr Garantie M . 85 . —
Anzahlung 20 M ., n>onat-

ltch 5 M.
Bei 8at „ hiung hoher Rabatt.

S N ŝctu»u,Hachenburg.

Broschüre und Preislis
— gratis . —6.von Saint Georgs

Hachenburg.

tadellos erhalten, günstig W«
(Raten gestattet) oder ZU
mieten mit Abrechnung,
fragen erbeten an

E. Eidmnftoin§ W;
TrdnKfUit a Ist . Zeil 100/ 1«
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